
Die ökumenische Bedeutung VO Kardinal Bea
Der Tod VO  5 Kardinal Bea 1m VErISANSCHEIL ahr bewégte nicht L1LLUT die

Christenheit, sondern wurde auch VO  5 vielen Nichtchristen mi1t großer Irauer
ZUTI Kenntnis g  IMN  / genofs Kardinal DBea doch bei sehr vielen iıne Ver=
ehrung, die stark die für Papst Johannes erinnerte. Wie beim letz:  -
ten Papst, hängt auch Kardinal Beas Bedeutung für die Weltöffentlichkeit
CNSs m1t dem Zweiten Vatikanischen Konzil ZUSammmel1l. Von der charismatischen
Inıtiatıve Johannes er, durch ein Konzil die katholische Kirche aus dem
Geiste des Evangeliums und auf die anderen christlichen Kirchen
und auf die Welt hin öffnen, wurde die Tätigkeit des Kardinals g=
prägt. Es scheint MI1r keine Übertreibung se1n, scCmh, dafß Papst Johannes
und Kardinal Bea die beiden Männer des Konzzils 1, die entschei=
dendsten und tiefsten bestimmt haben, die verstanden, damit durch ihre Opt1=
mistische und doch zutiefst realistische Haltung iıne Weltkirche 1n Bewegung

bringen.
Schon einmal, WEnl auch VO  3 den melsten völlig unerkannt, safß Bea

Hebel der Geschichte und bestimmte durch seinen Einfluß die späatere Entwick=
lung 1n kaum abzuschätzender Weise. Ich meıine damit selne ausschlaggebende
Mitarbeit bei der Abfassung der Bibelenzyklika „Divıno afflante spiritu”, die eine
Wende ın der katholischen Exegese herbeiführte. Diese geschichtsprägende Kraft
War möglich geworden durch 1ıne jahrzehntelange stille und aufopfernde WI1S:
senschaftliche Tätigkeit, die mit dem Studium der Ethnologie, klassischen Philo=
logie und Theologie begann, sich dann aber bald auf die altorientalischen
Sprachen, die Archäologie und das Ite Testament konzentrierte. eas Wahr:
heitsliebe zeıgte sich dabei durch ein äußerst exaktes wissenschaftliches Arbeiten,
das bereits damals nicht Vor kontessionellen TeENzen halt machte, hatte doch
die historisch=kritische Methode als Student beim evangelischen Historiker und
Altertumstorscher Eduard Meyer In Berlin kennengelernt.

Von der Situation der eit und VO  > seinem Siıinn für die wesentlichen Fragen
her 1St leicht verständlich, da{fß sich Bea bald besonders mi1t den Fragen der
historisch=kritischen und fundamentalistischen Interpretation der Schrift be=
schäftigte. 50 veröffentlichte bereits 1935 eın Buch über die Inspiration der
Heiligen Schrift, ın Thema, das ih; bis Ende SEINES Lebens nicht mehr
losliefis.*

Bea vertritt einen recht weitgehenden und großzügigen Inspirationsbegriff,
WEenl festlegt, da{fs jedes biblische Buch ach Inhalt und Form VO illen
(iottes bestimmt 1st, „der sich des Hagiographen bedient, dafß dieser das und

Augustin Bea, De Inspiratione Sacrae Scipturae, Rom 1935; vgl weıter ders., De
inspiratione et inerrantia Scripturae, Rom 194/ ; ders., Artikel Inspiration ın
VI FO S 7AL) ders., Der Weg ZUYT Einheit nach dem Konzil, Freiburg Br. 1966, 140
Kommentar ZUT Offenbarungskonstitution) ; ders., Die Geschichtlichkeit der Evangelien,
Paderborn 1966
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Hu das schreibt, W3as Ott 11 und WI1Ie Ott WLK wobei vorausgesetzt
wird, da{fs der Hagiograph kein blo4fs mechanisches Werkzeug 1st. Bibel und Wort
(Gottes werden identifiziert: „Alles 1n dem biblischen Buch Aufgezeichnete 1sSt
für den Leser der Bibel ‚Wort Gottes’, insofern Ott ihm durch den Hag10=
graphen mi1t untrüglicher Sicherheit mitteilt“®, und die unfehlbare Sicherheit
oder „Irrtumslosigkeit“ wird infolgedessen auf die Bibel ausgedehnt, aller=
dings miıt der näheren Präzısierung: „Die Irrtumslosigkeit bezieht sich auf den
Sinn, den der Hagiograph durch selne Worte ausdrücken wollte. 4

Obwohl dieser Sicht der Dınge manches problematisch erscheint, öff=
nete S1e doch durch die dee VO  5 der Instrumentalursächlichkeit (9) wirkt auf
den Hagiographen e1in, „dafs mi1t voller Einsicht, freiem Willen und völ=
ligem Gebrauch selner individuellen Anlagen und Kräfte das niederschreibt, Was
Ott 11 und w1e (ott will“®) und durch die Forderung nach wissenschaft=
licher Feststellung des VOoO Hagiographen intendierten Sinnes gemälfs
Grundsätzen der biblischen Hermeneutik ein Verständnis für die geschichtliche
Dimension der Bibel Damit WaT die wichtigste Voraussetzung für die Enzyklika
„Dıiviıno afflante spirıtu” gegeben. Durch ihre Anerkennung der Verschiedenheit
der literarischen Gattungen innerhalb der Heiligen Schrift wurde den katho=
ischen Exegeten eine \neue Freiheit geschenkt, die ZWaNnzlg Jahre später auf dem
/Zwelten Vatikanischen Konzil yAaR ersten Mal 1n der Offenbarungskonstitution
un ın der Instruktion der Bibelkommission über die historische Wahrheit der
Evangelien VO April 1964 1n aller Deutlichkeit ZU Ausdruck kam Hier
sind für die freie Forschung die Türen derma{fß en geöffnet worden, da{ die 183(0]
derne Exegese einem der wichtigsten Erneuerungsfaktoren innerhalb der
römisch=katholischen Kirche werden konnte und diese Rolle 1ın der Zukunft och
vermehrt übernehmen dürfte.

Es ware viel behauptet, Kardinal Bea hätte diese Konsequenzen damals
bereits gesehen oder hätte späater die Entwicklungen der Neueren katholischen
Exegese Salnlz mitvollzogen. In vielem schien s1e ihm radikal sein. Und
doch W3aT C5, der wesentlich mithalf, ine NECU: Epoche der katholischen
FExegese einzuleiten, die keineswegs bereits dem Ende zugeht und die sich bisher
noch nicht voll auf das Leben der Kirche ausgewirkt hat, Sanz beson=
ders hier große Hoffnungen für das Verhältnis der katholischen Kirche den
anderen Kirchen liegen.

In einem och el entscheidenderen Ausma{fß egte Kardinal Bea die Funda=
für die ökumenische OÖffnung der römisch=katholischen Kirche. Das kam

recht unerwartet Für die meıisten Außenstehenden macht den Anschein, Kar:
dinal Bea hätte 1960 m1t der UÜbernahme des Präsidiums des Sekretariates für
die Einheit der Christen ıne tiefgreifende Wende selnes Lebens und einen ab=
rupten Einschnitt erlebt. och auch jer darf INa  . nicht stark VO  a Beas
äaußerer Tätigkeit her urteilen und mul besonders die Art und We1lse der Arbeit
und des Einflusses ın den römischen Äl'lflt€fl‘l beachten. Es 1st bekannt, dafß Kar-
nal Bea se1it seinem Studium VO. Fach her mi1t manchen evangelischen Chri=
Sten 1n direktem Kontakt stand und diese Beziehungen bis ZUT Kardinalsernen=

DA Artikel Inspiration 1ın V, 705
Ebda 7095
Ebda. 706
Ebda 705
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Nungs pflegte. S1ie Waren CS, die neben der Bemühung Gottes Wort das
ökumenische Interesse ın wachriefen. In stiller un! unerkannter Arbeit
half Bea 1n entscheidender Weise mıit, auf ökumenischem Gebiet die Kirche 1n
ine Heue Richtung welsen. ach dem aufserordentlich stark einschränkenden
on1ıtum des Heiligen Offiziums ber das ökumenische Gespräch VO J
1948 schien eiInNne ökumenische Öffnung der römisch=katholischen Kirche ın weıte
Ferne gerückt. 1er bereits eın Jahr spater iıne deutliche Wende eintrat,
dürfte ZU großen Teil auf Bea zurückgehen, der kurz ach dem on1ıtum Kon=
sultor des Heiligen Offiziums wurde. Die unter Beas Mitarbeit entstandene
Instructio VO Jahre 1949 anerkannte Z ersten Mal die außerhalb der
römisch=katholischen Kirche entstandene ökumenische Bewegung als Werk des
Heiligen (Geistes und ermöglichte 1n der römisch=katholischen Kirche ein STE:
t1ges Wachsen des ökumenischen Gedankens, als dessen reife Frucht das
Okumene=Dekret des Vatikanischen Konzils betrachtet werden annn

Somit War Bea vorbereitet, Zn großen Strategen der ökumenischen ffnung
werden. Er wurde auch icht einfach VO  5 Johannes dieser Aufgabe

berufen, sondern selhst ZUSaimmnmen m1t Kardinal Lorenz Jäger und dem
ohann=-Adam=Möhler=Institut für Okumenik Paderborn die Gründung einer
Kommission für die Förderung der Einheit der Christen AIl, dem Konzil
1ne ökumenische Ausrichtung geben. DIe Arbeit Wiederherstellung der
christlichen Einheit wurde £eas Lebenswerk, aber ıIn leicht verständlicher Weise
drängte seine offene und dialogbereite Haltung gleich auch ber den christlichen
Raum hinaus. So galten £AS Sorgen schon SseIit Beginn des Konzzils nicht aus:
schließlic! der ökumenischen Bewegung, sondern emühte sich ebenso 19088!
Einheit und Frieden mi1t den Anhängern der nichtchristlichen Religionen, Ja miıt
derz Menschheit, WI1e die Erklärungen ZUT Reli ionsfreiheit und über 1e
nichtchristlichen Religionen zeigen, die neben dem kumenedekret einem
großen Teil ihm verdanken sind.®

S0 War Kardinal Bea nicht LLUT ein Apostel der christlichen Einheit, sondern
des Friedens und des Verständnisses unter den Menschen überhaupt. Darum
wurde ihm ZUSaMımnell miıt dem Generalsekretär des Okumenischen Kates
Visser + ooft Jahre 1966 der Friedenspreis des Deutschen Buchhandels VeI:
liehen Dabei wurde folgende Begründung gegeben: „Beide haben 1ın vorbild=
licher Gesinnung für den relig1iösen Frieden gewirkt, durch ihre theologischen
Schriften und Reden den Dialog zwischen den Konfessionen vorbereitet und
entscheidend der sich anbahnenden Versöhnung der Christen beigetragen. Sie
haben ihr Wirken für die Einheit 1m Glauben zugleich als einen Dienst Frieden
1n der Welt verstanden und sind ö eın jeder auf seine Weise, Wegbereitern
des Friedens unt:!  ® den Menschen geworden. Durch diese Ehrung sollen alle, die
für einen auf gegenseitiger Achtung gegründeten Frieden zwischen Religionen,
Weltanschauungen und Völkern eintreten, 1n ihren Bemühungen ermutigt
werden.“?

Besonders die Religionsfreiheit lag Kardinal Bea Herzen. Immer und
iImmer wieder kam 1ın seinen Vorträgen darauf zurück. Durch seine klaren

Ö  Ö Vel AugustinA Kardinal Bea, Die Kirche und das jüdische Volk, Freiburg Br. 1966;
ders., Die Kirche und die Menschheit, Freiburg Br. 1967

Augustin Kardinal Bea, Willem 1isser ’t Hooft, Ansprachen anläfßlich der Ver:
leihung des Friedenspreises des Deutschen Buchhandels, Frankfurt 1966,
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und eindeutigen Formulierungen gelang ıne Grofßzahl der Bischöfe um=
zustimmen. Diese präzısen Formulierungen verdienen C5S, hier nochmals kurz 1ın
Erinnerung gerufen werden: ”  ber Was geschieht, WEeInNn das ew1lssen ınes
Menschen irrt? Einige könnten SCH; 1n eiInem solchen Falle habe der Irrtum
keine Rechte; aber die Antwort ihnen gegenüber 1st zwingend: Irrtum 1sSt ein
abstrakter Begriff, und deshalb 1St sinnlos, VO  a ihm gcCNn, habe
‚Rechte‘ oder habe keine. Nur der Mensch verfügt über Rechte, und be=
arrt auf seinen Rechten, gerade wWwenn 1m Irrtum 1St, 9anNz besonders, WEeln
1mM Glauben I Wenn eın Mensch, VO  } selInem irrmgen ewlssen g..
trieben, die Rechte anderer oder der Gemeinschaft verletzt, haben die
gegriffenen das Recht, sich ZUT Wehr setzen. S1ie haben jedoch keinerlei Recht

einem etwaigen Versuch, das irrende (ew1lssen der anderen m1t Macht und
Gewalt korrigieren. “sx

Miıt der eigenen Zähigkeit und seinem Realismus verstand CS, der
VO Sekretariat für die Einheit der Christen ausgearbeiteten Erklärung ber
die Religionsfreiheit ach vielen Kämpfen und ogroisem Widerstand endlich ZU

Sleg verhelten.
Auf eine noch härtere Probe wurde Kardinal Bea durch das Kapitel über die

Juden ıIn der Erklärung über die nichtchristlichen Religionen gestellt. Er klagte
einmal, zweifle, ob diese Erklärung hätte ausarbeiten lassen, WE VOlLI:
her gewulst hätte, auf welche Schwierigkeiten G1 e stolsen würde. Er konnte diese
Schwierigkeiten LLUTL überwinden, weil zutiefst überzeugt VO!]  5 der „Fülle
un Tiefe der geistlichen Bande, durch die die Kirche, das Volk des Neuen esta:
mentes, mM1it dem Stamme Abrahams verbunden ISt Es sind Bindungen, die aus
der ungeschuldeten göttlichen Wohltat der Erwählung erwachsen sind, Bindun=
SCHh einer jahrtausendealten gemeinsamen Geschichte. Die SANZC Geschichte des
Volkes Israel his Ankunft Christi 1st ın der Tat die Geschichte der Vor=
bereitung der Kirche und betrifft sSomi1t jedes ihrer Glieder unmittelbar.“?

Beas Hauptsorge galt jedoch ohne Zweifel dem Okumene=Dekret, dem wich=
tigsten Dokument, das VO Gekretariat für die Einheit der Christen aus:

gearbeitet wurde. Als dessen Präsident entfaltete eine Tätigkeit, die ihm
WescCHh selines Alters kaum jemand zugetraut hätte. Er beschränkte sich nicht 1Ur
auf die Leitung der vielen Sitzungen und auf seine Mitarbeit 1m Konzil, SO1]:
dern bereiste auch große Teile Europas und Amerikas, ZUT Einheit der Chri:
Sten aufzurufen. Er forderte die Mitarbeit aller, der Lalen, des Klerus,
Hierarchie, der Theologen, der (Gelstes= und Naturwissenschaftler. Er hatte dabei
den Mut, Neuland betreten und mulßfste sich mM1t häufigem Widerstand, VOL
allem der römischen Kurie, auseinandersetzen. Als Kardinal der
römisch=katholischen Kirche besuchte 1ın offizieller Miıssion die Exponenten
der nichtkatholischen Christenheit. Als erster Kurienkardinal pflegte ein DOS1
t1ves und vertrauensvolles Verhältnis Presse, Rundfunk und Fernsehen, für
den Vatikan damals och vollkommen Neu und unverständlich.

Zweiftfel darf CNH, das Anliegen der Einheit VvVon einer =
sehnlichen Zahl VO  > Katholiken aufgenommen worden 1St. Heute entstehen
Schwierigkeiten neben der immer och vorhandenen Lethargie einer großen

Augustin Kardinal Bea, Finheit ın Freiheit. Betrachtungen über die menschliche Fa:
milie, Stuttgart 1964/65, 2

U  ü Augustin Kardinal Bea, Die Kirche und das Üdische Volk, Freiburg Br 1966, T:
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Zahl VO  a Katholiken eher durch 1ne wachsende Ungeduld und den sich Vel:
stärkenden Eindruck, da{s der Hierarchie doch nicht viel der Einheit BeES
legen 1st, dafß S1e die damit notwendig verbundenen Reformen 1ın Angriff neh=
Inen würde. Wie immer dieser sich eigentlich EerSt Anfang befindliche Pro
ze{(; ausgehen wird, eiINes steht fest: 1St nicht mehr rückgängig machen.
Notwendigerweise wird etwas Neues, noch=nicht-Dagewesenes entstehen, das
die Gestalt der römisch=katholischen Kirche inem großen Teil bestim=
inenNn wird.

[ie Grundpositionen Kardinal eas sind bekannt. S1ie haben sich AB

größten Teil 1n den Konzilsdekreten niedergeschlagen und brauchen hier nicht
dargelegt werden. Daher muflß auch nicht besonders betont werden, daß diese
Positionen auc WenNn S1€ VO Konzil AaNSCHOMM wurden nicht eın für
allemal Geltung haben und immer wieder 1EeU befragen sind. Könnte Wa
für die ökumenische Bewegung gefährlicher sSe1In als die Meinung, S€£1 uns

möglich, für 1mmer feste und unumstößliche Prinzipien aufzustellen, die bei
Beachtung den besten Weg darstellen, ZUT Einheit gelangen? Wo hätten

1ler die Zufälligkeiten un die nicht voraussehbaren Entwicklungen der Ge=
schichte Platz, würde damit der Freiheit Gottes aum gegeben, der unsSs

gerade dorthin führt, wohin WIr nicht gehen wollen und WITr 1LUFr Zerstörung
und Tod sehen vermögen?

eas Bedeutung kann nicht sehr 1n der Originalität selner Gedanken BUs
sucht werden, sondern S1Ee liegt VOT allem darin, ihm gelang, grund»
legenden ökumenischen Einsichten, die keineswegs mehr LIEU für die
Eingeweihten, ın einer großen Gemeinschaft, wIı1e die römisch=katholische
Kirche ist, ZUIN Durchbruch verhelfen. In den Grundhaltungen, die einen
solchen Einfluß und ine solche Autorität möglich machten, 1St die Ursache für
die geschichtliche Bedeutung eas suchen. Hier VOT allem haben WIT VO  —
uNnserem großen Meister lernen. In der ökumenischen Bewegun geht Ja
beileibe nicht einfach darum, auf der Ebene der Wissenschafrt ZUT bereinstim=
INULLS Z gelangen, sondern die Kirchen miıt ihrem anzen Kirchenvolk sind
sammenzubringen. Warum konnte Bea ingen, 1n effizienter Weise
den Riesen römisch=katholische Kirche aUuSs der Lethargie aufzuwecken?

Als erstes scheint M1r grundlegend SCWESECN se1n, Bea einen
erschütterlichen Glauben und en nıe versiegendes Vertrauen besaß Er Wal

solut davon überzeugt, da{fß (‚ott die Einheit der Christen will und
bereits sichtbar Werk 1st, s1ie herbeizuführen. Von dieser Grundüberzeugung
AUS wurde ihm möglich, seine bereits abnehmenden Kräfte voll für 1ne Be=

einzusetzen, VO  a} der mi1it Bestimmtheit wußte, dafß deren Früchte
nicht mehr würde. Er kannte eshalhb auch keine Verzagtheit und keine
Furcht und Angst, wohin diese Bewegung die Kirche führen könnte, welche

nderungen und Unruhen sS1e hervorbringen würde. Hıer lag auf einer
Linie m1t aps ohannes der die Unglückspropheten uUuNnNseTel
Zeıt Stellung ahm ıne gewWlsse Unbekümmertheit ber den CI Aus:
Sal der ökumenischen Bemühungen beherrschten ihn, glaubte doch, da{s
S1€ letztlich nicht schiefgehen konnten, da das Ziel der Einheit durch Gottes
Wirken In vielen Christen Nneu aufleuchtete und die Bewegung sichtbar vVon
ihm geleitet WAarLT. Diese Haltung scheint MIr heute bedeutsamer seln,
als immer mehr kreative Inıtiativen ın den Kirchen durch eine rasch sich
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greifende Angst VOT der Erstickung bedroht sind. Fehlt da nicht häufig einfach
der Glaube den Beistand des Heiligen Geistes, der der Kirche versprochen
1St, auch wenn sich NeuU: Bewegungen und HELE Formen Bahn brechen, die die
recht oft doch menschlichen Traditionen ın Frage stellen? Kardinal Bea besafs
eın grofßes Vertrauen, das durch en reiches Gebetsleben genährt wurde. Er
schrieb VOT allem dem Gebet der vielen Christen, die sich die nheit ihrem
Anliegen gemacht hatten, die Konzilserfolge Immer wieder
ZU Gebet und scheute keine Mühen, 1n der Weltgebetswoche aktiv als Prediger
mitzuwirken, möglichst vielen Christen Jesu etzten Willen ” alle 1NsSs
selen“” lebendig 1n Erinnerung ruten. Dieser Sorge die Weltgebetswoche
entsprach selner Einsicht, da{fs ()kumene der Basis, auf der Ebene der (S5
meinde iıne Sanz unerläßliche Voraussetzung 1st, die Kirchen wieder Z.U:  =  N

sammenzubringen, unerläßlicher als alles, Was auf der Ebene der Kirchenleitun=
sCch werden kannn

Eine zweıte Grundhaltung, die €e€as Erfolg wesentlich ermöglichte, War sein
Realismus. Durch seline jahrzehntelange Erfahrung Zentrum der römisch=
katholischen Kirche, sehr bald ıne wichtige Beraterfunktion ausübte, War
sSe1n Sinn ür das Realisierbare, Gangbare geschärft worden. Er kannte CeNAUC=

die Situation der römischen Kurle, die Art und Weise des Vor:
gehens abschätzen können, die allein ZUuU Erfolg führen konnte. In seiner lan=
gen Tätigkeit erwarb sich aber auch eın solches Vertrauen bei vielen, da{s
selinem Wort grolßses Gewicht beigemessen wurde. Durch Jahrzehnte hin=»
durch hatte sich als treuer und unverdächtiger Diener seiner Kirche ewährt.
Bei aller kritischen Einstellung ewahrte ıne beinahe kindliche Ergeben:
heit gegenüber den Entscheidungen der obersten kirchlichen Leitung, die
ungebrochen 1Ur och schwer nachzuvollziehen ist Ein sehr eredtes Beispiel
dafür 1st seine Haltung gegenüber der Proklamation Marıens als Multter der
Kirche. Er schriebh dazu ımm Januar 1965 „Sicher, ich selbst habe innerhalb und
außerhalb des Konzzils immer die Meinung vertrefen, INa  — den Weg
einer echten Marienverehrung den nichtkatholischen Christen nicht erschweren
sollte durch den Gebrauch VO  = verhältnismäßig He und für S1e unverständ-
lichen Titeln. uch das (Okumene=Dekret empfiehlt, die katholische Lehre mıi1t
größerer Tieftfe und Genauigkeit darzulegen, damit S1€ VO  m} den getrennten
Brüdern verstanden werden ann (n F Andererseits wei(ß ich aber auch, da{ßs
dieser Aspekt der Frage obwohl sehr wichtig nicht der einzige 1st, der 1ın
Betracht ziehen ist. Es bestehen auch viele andere Gründe, die den Papst
seinem Schritt bewogen haben können. Sobald dieser Schritt einmal ist,
gilt das Prinzip, da{s die Einheit der Christen auch Opfer verlangen kann, natur=
ich nicht gegenüber der Wahrheit, ohl aber gegenüber der persönlichen Me1
NUNg eines einzelnen. Die Einheit 1St aber auch des größten Opfers wert, solange

miıit dem (‚ew1lssen vereinbar 1st, WI1e die schmerzliche Zerrissenheit der
Christen heute deutlich zeigt.  10

Bea War 1 Grunde sel1nes Herzens en Onservativer Theologe,
theologischen Experimenten abhold und dem Lehramt der katholischen Kirche
Lr  R ergeben, da{s seliner Rechtgläubigkeit bei niemandem auch 1Ur der
eiseste Zweiftel aufkommen konnte. Daher gelang ihm dann aber auch auf

Agostino Card.. Bea, Contributo del Concilio alla un1ı0ne dei cristianı,
1n : La Civilita Cattolica 116 1965) 432
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dem Konzil, die Bischöfe überzeugen, die vorher kaum Je mi1t der ökumeni=
schen Bewegung 1n Berührung gekommen und die größten psycholo=gischen und theologischen Schwierigkeiten mıiıt sich brachten, die Ex1istenz VO  zD}
wahren Christen, Ja VO  5 Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften außfßerhalb der
römisch=katholischen Kirche zuerkennen. Welch ıne Neuheit bedeutete dochfür die Großzahl der Konzilsväter, ber die Wirksamkeit des Heiligen (Gelstes
1ın den orthodoxen un evangelischen Kirchen nähere Reflexionen anstellen
mussen. Solche Aussagen, die VO  a eliner überwältigenden Mehrheit des Konzzils
AdNgSCHNOMM wurden, bildeten nachher sCch ihres allgemein verbindlichen
Charakters eın aufßerordentlich günstiges Mittel, ine Bewußtseinsänderung1m Kirchenvolk ewirken. Sie leiteten auf katholischer Seite ıne Bewegungein, die ihrer eigenen Dynamik folgen wird und sich nicht mehr einfach ach
Belieben dosieren oder abbremsen läßt

Die dritte Grundhaltung, die Kardinal Bea ZU. Erfolg ührte, seline Zähig:keit, mıiıt der ein einmal 1Ns uge gefafßstes Ziel verfolgte. Man könnte diese
Haltung als Geduld, Ausdauer, Kampfesgeist charakterisieren. Durch großsesGeschick und viel Umsicht verstand C5S, seine Pläne verwirklichen. Er
wulßlte 1n unwichtigen Dingen nachzugeben, dann aber seine wesentlichen
Postulate durchzusetzen. Es raucht dabei nicht betont werden, wieviel Mut
und Standhaftigkeit dies der römischen Kurie verlangte, dazu noch der
präkonziliaren. Wenn notwendig Wi verstand Bea auch kämpfen,kämpfen In den kleinen Arbeitsausschüssen, 1n selner Vortragstätigkeit, beson=
ders aber ın der Konzilsaula, Was wWwI1e das Gewissen des Konzils ın
den ökumenischen Belangen War

Gleichsam als Vermächtnis hinterließ u11s die mutigen Worte ın seiner
etzten Eröffnungsansprache ZUL Plenarsitzung des Sekretariates November
196585, kurz VOLI seinem Tod „Mit Klugheit gilt CD, fest entschlossen VOTanzZUu>-gehen. So allein äl sich i1ne Bewegung beeinflussen und leiten. Indem mm all
zurückhält und bremst, äuft INa  a sehr oft Gefahr, Entwicklungen verursachen,;die überborden und 1n die Irre gehen. Hören WIT auf die Mahnung des hei=
ligen Johannes, die der Papst ZUu Leitmotiv seiner Ansprache 1m Petersdom
gemacht hat, als den Patriarchen Athenagoras empfing: ‚Wer Ohren SChöre, Was der Geist den Kirchen spricht‘.  A

Als nach den Trauerfeierlichkeiten 1n St Peter, der Vertreter der aNnzeCl}Christenheit teilgenommen hatten, der Darg Beas ZUT Stadt Rom hinaus=
begleitet wurde, War bei vielen Wehmut spürbar. Wird auch der e1lst Beas
Kom verlassen?

Es War dies aber doch ohl eher ıne augenblickliche Stimmung, denn die
Saat Beas 1St reichlich aufgegangen. Auf der anzen Welt sind SeINe gelstigenErben da und werden sSselin Werk weitertühren.

August Hasler
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